
Während Deutschland einerseits über eine 
weltweit einzigartige Dichte und Vielfalt an 
Sinfonieorchestern, Musiktheater- und Kon-
zertensembles verfügt,1 zeichnet sich der Ar-
beitsmarkt für MusikerInnen andererseits 
durch eine große Diskrepanz von Angebot 
und Nachfrage aus: Jährlich verlässt eine stei-
gende Anzahl hervorragend ausgebildeter 
MusikerInnen die Studiengänge der Hoch-
schulen und trifft insbesondere im Bereich 
der klassischen Musik auf einen schwierigen 
Arbeitsmarkt.2 Dies bedeutet für viele Musi-
kerInnen, dass sie ihre Karrieren auf Mehr-
fachbeschäftigung (Portfolio-Tätigkeit) in mit-
unter zeitlich befristeten und schlecht ent-
lohnten Erwerbstätigkeiten aufbauen oder 
ihre bestehenden Berufsziele hinterfragen 
müssen.3 Vor diesem Hintergrund werden 
die Berufsziele der Studierenden und ihre 
Veränderungen im Laufe des Studiums und 
Berufseinstiegs in den Blick genommen. 
 

METHODE 
In einer umfangreichen Fragebogenstudie im 
Sommer 2018 wurden Alumni und Alumnae 
elf deutscher Musikhochschulen4 quer durch 
alle Studiengänge zu ihrem Bildungsweg, ih-
ren Erfahrungen im Studium, ihrem Berufs-

einstieg, ihren Berufszielen, ihrem musikali-
schen Kompetenzerwerb, ihrer Lebenssitua-
tion und ihrer Erwerbstätigkeit sowie ihrer 
Lebenszufriedenheit befragt. Die Online-Be-
fragung wurde vom Netzwerk Musikhoch-
schulen5 unter Beteiligung von elf Hochschu-
len als Vollerhebung der AbsolventInnen der 
Abschlussjahrgänge vom Wintersemester 
2012/13 bis zum Sommersemester 2015 
durchgeführt und der Fragebogen sowohl in 
einer deutschsprachigen als auch englischen 
Variante eingesetzt. Von den 3 562 Absolven-
tInnen, die um Teilnahme an der Befragung 
gebeten wurden, riefen 1 159 den Fragebogen 
auf. Nach Bereinigung des Datensatzes um-
fasst dieser 906 Personen, was einer Netto-
rücklaufquote von rund 25 % entspricht. 
Dieser Beitrag konzentriert sich auf die 528 
AbsolventInnen musikpraktischer Studien-
gänge mit Schwerpunkt auf der künstleri-
schen Ausbildung an einem Instrument oder 
im Gesang (inkl. Studiengänge zur Alten Mu-
sik bzw. Historischen Aufführungspraxis, je-
doch ohne Kirchenmusik). In dieser Teilstich-
probe sind weibliche (54 %) und männliche 
(46 %) Befragte etwa gleich stark vertreten 
sowie 1 % (n = 2) mit dritter Geschlechts -
identität. Die Anteile männlicher und weib -
licher Befragter entsprechen der Verteilung 

in den befragten Jahrgängen an den ange-
schriebenen Musikhochschulen. 
Das Alter wurde anhand der Geburtsjahrgän-
ge erfasst. Diese reichen von 1967 bis 1995, 
der Median liegt bei 1987. Somit waren die 
Befragten zum Zeitpunkt der Befragung im 
Sommer 2018 durchschnittlich etwa 31 Jahre 
alt. Sie hatten ihr Studium zwischen rund 
drei und fünfeinhalb Jahren vor der Befragung 
abgeschlossen. Als höchsten Abschluss an 
der jeweiligen Musikhochschule hatten 39 % 
einen Masterabschluss erworben, 22 % ein 
Diplom, 19 % einen Bachelorabschluss, 17 % 
ein Meisterklassen-/Konzertexamen und 1 % 
einen sonstigen Abschluss. 3 % verließen die 
Hochschule ohne Abschluss. 
Die Hauptinstrumente der InstrumentalistIn-
nen verteilen sich auf Streichinstrumente (23 
%), Tasteninstrumente (20 %), Holzblasins t -
rumente (16 %), Blechblasinstrumente (9 %), 
Zupfinstrumente (7 %) und Percussioninstru-
mente (6 %); die übrigen 20 % machen Sän-
gerInnen aus. Als Lebensmittelpunkt gaben 
75 % der Befragten Deutschland an, gefolgt 
von Südkorea und der Schweiz (jeweils 3 %). 
Die Antworten der verbleibenden 20 % um-
fassen Einzelnennungen verschiedener Län-
der, deren überwiegende Mehrheit auf euro-
päische Staaten entfällt. 
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Anhand der Daten einer Absolventen befragung des Netzwerks Musikhoch -

schulen untersuchen die Autoren, welche konkreten Berufsziele Studie rende 

bzw. AbsolventInnen musikpraktischer Studiengänge verfolgen und inwieweit 

sie zu unterschiedlichen Zeitpunkten ihrer Studien- bzw. Berufsbiografie 

Veränderungen in ihren Berufszielen erleben. Ferner sollen die Motive 

 betrachtet werden, die zu einer beruflichen Neuorientierung führen, 

und Erkenntnisse aus früheren Studien aktualisiert werden.



 

ERGEBNISSE (TEIL 1) 

Berufsziele 
 
Die AbsolventInnen wurden gebeten, ihre Be -
rufsziele zu drei unterschiedlichen Zeitpunk-
ten ihrer Biografie zu benennen: 1. zu Stu -
dienbeginn, 2. bei Studienabschluss und 3. 
zum Zeitpunkt der Befragung, also mindes-
tens drei Jahre nach ihrem Studienabschluss. 
In einer Mehrfachauswahl konnten die drei 
Möglichkeiten KünstlerIn, PädagogIn und 
Wis senschaftlerIn sowie eine offene Antwort-
möglichkeit Sonstiges ausgewählt werden. 
Es zeigt sich, dass fast alle Befragten (96 %) 
ihr Studium unter anderem mit dem Ziel auf-
nahmen, eine spätere Karriere als professio-
nelle Musikerin bzw. professioneller Musiker 
zu verfolgen (siehe Tabelle). Bis zum Studien-
abschluss sinkt dieser Anteil bei den Instru-
mentalistInnen lediglich um zwei Prozent-
punkte ab, bei den SängerInnen steigt er um 
einen Prozentpunkt an. Erst nach Abschluss 
des Studiums und mit Eintritt in den Arbeits-
markt scheint sich dies deutlicher zu verän-
dern: Von den InstrumentalistInnen gaben 
nur noch 85 % an, zum Befragungszeitpunkt 
eine künstlerische Karriere als Berufsziel zu 
verfolgen. Unter den SängerInnen liegt der 

Anteil noch bei 94 %. Gegenläufig ist die Ent-
wicklung bei pädagogischen Berufszielen. 
Der Anteil derjenigen mit pädagogischem 
Berufsziel steigt vom Studienbeginn bis zum 
Befragungszeitpunkt kontinuierlich an: bei 
den InstrumentalistInnen von 32 % auf 53 % 
und bei den SängerInnen von 20 % auf 37 %. 
Auch das Berufsziel WissenschaftlerIn und die 
Angaben sonstiger Berufsziele steigen konti-
nuierlich, wenn auch auf niedrigem Niveau. 
Mit der Antwortmöglichkeit Sonstiges konn-

ten die Befragten in offener Antwort weitere 
Berufsziele nennen. Diese offenen Antworten 
enthielten vielfach Präzisierungen der bereits 
angegebenen Tätigkeit(en), die den künstle-
rischen bzw. pädagogischen Berufszielen zu-
geordnet werden konnten. Nach dieser Be-
reinigung umfassen die Antworten zu den 
Berufszielen bei Studienbeginn lediglich die 
beiden Angaben „unentschlossen“ und „ich 
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Veränderungen in den Berufszielen 
 
                                               KünstlerIn          PädagogIn       WissenschaftlerIn        Sonstige 
 
Berufsziele zu Studienbeginn 
InstrumentalistIn (n = 357)         96%                  32%                      2%                      01% 
SängerIn (n = 90)                      96%                  20%                      1%                      00% 
 
Berufsziele bei Studienabschluss 
InstrumentalistIn (n = 356)         94%                  42%                      6%                      03% 
SängerIn (n = 90)                      97%                  29%                      2%                      03% 
 
Berufsziel zum Zeitpunkt der Befragung 
InstrumentalistIn (n = 354)         85%                  53%                      9%                      11% 
SängerIn (n = 90)                      94%                  37%                      7%                      06%

Mehrfachauswahl möglich
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Die Lauschenden des Bildhauers 
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hatte keine Ahnung“. Dies deutet im Ge-
samtbild darauf hin, dass sich die Studieren-
den zu diesem Zeitpunkt noch stark an den 
primären Ausbildungszielen ihres Studiums 
orientierten.  
Bis zum Zeitpunkt der Befragung differenziert 
sich dieses Bild deutlich aus: Unter den 45 
offenen Antworten zu gegenwärtigen Berufs-
zielen deuten 22 auf eine berufliche Umori-
entierung hin (z. B. „Medizin“, „Fahrlehrer“), 
zehn Antworten auf Management-Tätigkeiten 
mit Musikbezug (z. B. „Kultur/Musikmana-
ger“, „Intendanz“), vier Antworten auf weite-
re Berufe mit Musikbezug (z. B. „Orgelsach-
verständiger“) und drei Antworten auf Unsi-
cherheit in der beruflichen Orientierung. Die 

weiteren Angaben lassen sich nicht eindeu-
tig zuordnen. Das heißt der Anteil derjeni-
gen, die eine sonstige Berufstätigkeit ohne 
Musikbezug anstreben, fällt mit 6 % der Inst -
rumentalistInnen (n = 20) und 2 % der Sän-
gerInnen (n = 2) sehr gering aus. 
Insgesamt ist eine Diversifizierung der Be-
rufsziele zu beobachten, die als Hinweis auf 
spätere Portfolio-Karrieren gedeutet werden 
kann: So gaben 73 % der Befragten für den 
Zeitpunkt des Studienbeginns nur ein einzi-
ges konkretes Berufsziel an, wohingegen 
dieser Wert zum Zeitpunkt der Befragungs-
teilnahme nur noch bei 51 % liegt: Knapp ein 
Viertel aller Befragten (24 %) hat sich nach 
Studienbeginn von der Vorstellung einer ein-

zelnen Berufstätigkeit verabschiedet und 
fasst nun mehrere unterschiedliche Tätigkei-
ten ins Auge. Im Gegenzug fokussieren sich 
3 % der Befragten (n = 13), die bei Studien-
beginn mehrere Berufsziele angaben, nun 
auf ein einziges Berufsziel. 
Im Vergleich der einzelnen Instrumentengrup -
pen zeigen sich interessante Unterschiede in 
der Veränderung der Berufsziele (Abb. 1), die 
in Zusammenhang mit dem jeweiligen Ar-
beitsmarkt stehen dürften. So bleibt der An-
teil derjenigen mit Berufsziel KünstlerIn in 
den Instrumentengruppen Blechblasinstru-
mente, Percussion und Tasteninstrumente 
sowie unter den SängerInnen auch nach dem 
Eintritt in den Arbeitsmarkt relativ stabil, 
während er in den anderen Instrumenten-
gruppen deutlich absinkt. In Bezug auf ein 
pädagogisches Berufsziel stechen die Tas-
teninstrumente hervor, unter denen der An-
teil derjenigen mit pädagogischem Berufsziel 
zum Befragungszeitpunkt bei 66 % liegt. 
 

Gründe für eine 
berufliche Neuorientierung 

Gefragt nach den Gründen für eine berufliche 
Neuorientierung (Abb. 2) gab die Hälfte der 
Befragten (50 %) an, dass sich die Berufsziele 
nicht verändert haben. Jeweils rund ein Drit-
tel verwies auf die schwierige Situation auf 
dem Arbeitsmarkt (37 %) oder gab an, neue 
Interessen entwickelt zu haben (32 %). Zwin-
gende Gründe in Form eines zu geringen Ein-
kommens (18 %), einer Überschreitung eige-
ner Fähigkeiten (15 %) oder einer erfolglosen 
Jobsuche (14 %) nannten deutlich weniger 
der Befragten. Familiäre Gründe spielten im-
merhin noch für 10 % eine Rolle, während ge-
sundheitliche Gründe nur von 6 % der Be-
fragten und damit sehr selten angeführt wur-
den. Wirft man einen Blick nur auf diejenigen 
Befragten, die bei Abschluss ihres Studiums 
noch eine künstlerische Karriere anstrebten 
(n = 52), dann aber Abstand von diesem Plan 
genommen haben, so zeigt sich, dass für 81 % 
die schwierige Situation auf dem Arbeitsmarkt 
ausschlaggebend für die Neuorientierung war. 
 

Motive der Studien- 
und Berufswahl 

Betrachtet man die Motive, die der Studien-
wahl der AbsolventInnen zugrunde lagen,6 
zeigt sich deutlich, dass zu Studienbeginn 
den beiden intrinsischen Motiven, seinem 
Talent nachgehen zu können und sich künst-
lerisch auszudrücken, die größte Wichtigkeit 
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Abbildung 1: Veränderungen in den Berufszielen nach Instrumentengruppen

Abbildung 2: Gründe für eine berufliche Neuorientierung (N = 359)
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zugesprochen wird (Abb. 3). Erst mit etwas 
Abstand folgen extrinsische Motive wie gute 
Berufsaussichten oder gute Verdienstmög-
lichkeiten. Wissenschaftlich zu arbeiten oder 
eine familiäre Tradition fortzuführen, erschien 
den Befragten vergleichsweise unwichtig. 
Beim Vergleich der Einschätzungen der Moti-
ve zu Studienbeginn und der Wichtigkeit die-
ser für die gegenwärtige Situation zeigen sich 
mehrere statistisch signifikante Unterschie-
de (in Abbildung 3 mit einem Sternchen mar-
kiert). Am auffälligsten sind die Unterschiede 
hinsichtlich guter Verdienstmöglichkeiten 
und guter Berufsaussichten, die nach Eintritt 
in den Arbeitsmarkt als wesentlich wichtiger 
bewertet werden als zu Studienbeginn. Sie 
reichen jedoch auch zu diesem Zeitpunkt in 
ihrer Wichtigkeit nicht ganz an die künst -
lerisch-intrinsischen Faktoren heran, deren 
Wichtigkeit nur geringfügig gesunken ist. 
 

ZWISCHENFAZIT 
Die Ergebnisse zeigen, dass nahezu alle Stu-
dierenden zu Beginn ihres Studiums eine 
künstlerische Karriere anstrebten und die 
überwiegende Mehrheit auch nach Eintritt in 
den Arbeitsmarkt an diesem Ziel festhält. Der 
Anteil an Studierenden mit pädagogischen 

Zielen fällt geringer aus. Während nur weni-
ge Alumni und Alumnae das Ziel einer künst-
lerischen Berufstätigkeit verwerfen, gewin-
nen pädagogische Berufsziele während des 
Studiums weiter an Relevanz und mit dem 
Berufseintritt differenzieren sich die Berufs-
ziele und -perspektiven qualitativ und quan-
titativ deutlich aus. Dabei zeigt sich insge-
samt zwar eine Verbreiterung in den Berufs-
zielen, vor dem Hintergrund des schwierigen 
Arbeitsmarkts bleiben die Zielsetzungen aber 
tendenziell stabil. 
Die Angaben zu sonstigen Berufszielen ver-
deutlichen, dass die AbsolventInnen auch in 
den Fällen, in denen die angestrebte Karriere 
als professionelle Musikerin bzw. professio-
neller Musiker nicht verwirklicht wurde, wei-
terhin ihrem Interesse an der Musik nachgin-
gen. Zudem geben sie einen Hinweis darauf, 
dass das künstlerische Studium weitere Tü-
ren in der Musikbranche zu öffnen scheint. 
Insgesamt spielen künstlerisch-intrinsische 
Motive bei der Studien- und Berufswahl die 
wichtigste Rolle. Auch wenn mit dem Ein-
stieg ins Berufsleben extrinsische Faktoren 
wie Berufsaussichten und Verdienstmöglich-
keiten wichtiger werden, bleibt das Motiv ei-
ner primär künstlerischen Tätigkeit zumeist 
handlungsleitend.  

In der nächsten Ausgabe berichten wir in einem zweiten 
Teil über den Berufseinstieg und die Erwerbstätigkeiten 
der AbsolventInnen. 
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Abbildung 3: Abgleich von Studien- und Berufswahlmotiven
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